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Bei der Lektüre
eines Ge-
schichtsbuchs
fällt mir auf,
dass im Wort „Propagandaap-
parat“ sechs „a“ stecken. Das
„a“ klingt hell und einladend,
ein „Propigindiippirit“ hätte
eine deutlich geringere Wir-
kung. Bemerkenswerterweise
kommt das Wort „bemerkens-
werterweise“ mit gleich sieben
„e“ daher. Genauso viele wie in
„entgegenkommenderweise“.
Man kann dieses Spiel auch mit
anderen Buchstaben treiben.
So tritt das „m“ in „Mammut-
programm“ gleich fünfmal auf.
Mehr „m“ geht nicht, behaup-
tet ein Fachbuchautor, aber da
werfe ich einen internationa-
len Charterfolg in die Waag-
schale: den Song „Mmm Mmm
Mmm Mmm“ der Crash Test
Dummies von 1993. Im Titel
stecken immerhin zwölf „m“.
Mein neuer Gag-Lieferant na-
mens „KI“ weiß, dass
„Mmmm“ „kurz für ‚Mmm‘“
steht! Noch mal: „Mmmm“ ist
also laut KI die Kurzversion von
„Mmm“. Mein Kommentar:
Mmh! Gerade habe ich ein
Gegenbeispiel zum hell klin-
genden „Propagandaapparat“
gefunden: den unheilvoll dun-
kel klingenden „Untersu-
chungsausschuss“. Eher unauf-
fällig kommen die fünf „g“ in
„vergnügungshungrig“ daher,
ganz im Gegensatz zur „Roko-
kokommode“ mit ihren fünf
„o“. Mein Favorit unter den
Wörtern mit vielen gleichen
Buchstaben ist der „Mississip-
pi“ mit je vier „i“ und „s“. Das
„Bestattungsinstitut“ hat wohl
nicht zufällig sechs „t“, ein
Buchstabe, dessen Form dem
Kreuz als Symbol des Todes
(und der Auferstehung) ähnelt.
Mir fällt eines meiner Lieb-
lingsgedichte ein, Rilkes „Pan-
ther“, in dessen erster Strophe
sich klanglich auffallend das
„ä“ häuft: „Ihm ist, als ob es
tausend Stäbe gäbe / und hinter
tausend Stäben keine Welt.“
Fühlt sich ein Panther, der
eingesperrt im Käfig ewig hin-
und herläuft, nicht zwangsläu-
fig ziemlich „ääähhh“? jw

Über
„Mmmh!“
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Bad Vilbel – Beim Zupfertreff
der Musikschule Bad Vilbel und
Karben am Mittwoch, 18. März,
um 19 Uhr in der Musikwerk-
statt der Alten Mühle, Lohstra-
ße 13, Bad Vilbel, spielen Solis-
ten und Ensembles.

Die Schülerinnen und Schü-
ler präsentieren Stücke aus ei-
nem breiten Spektrum ver-
schiedener Musikstile von Klas-
sik bis Rock/Pop. Der Eintritt ist
frei, teilt die Musikschule Bad
Vilbel/Karben mit. pm

Konzert mit
Gitarren und Co.

Bad Vilbel – Bei bestem Früh-
lingswetter fand am Sonntag
der vierte Bad Vilbeler Grenze-
gang statt, der querfeldein zu
historischen Grenzsteinen ent-
lang der alten Grenzlinie zwi-
schen der Grafschaft Hanau
und der Reichsstadt Frankfurt
führte. Der ursprüngliche Ter-
min am 22. Februar wurde we-
gen des Dauerregens zuvor
abgesagt. Zu nass und zu mat-
schig war der Weg, den Peter W.
Hübner, Obmann für die mehr
als 300 historischen Grenzstei-
ne Bad Vilbels, ausgesucht hat-
te.

„Wie gut, dass der Grenze-
gang verschoben wurde“, war
die einhellige Meinung der
mehr als 20 Teilnehmenden,
die sich bei Sonnenschein am
Startpunkt in Dortelweil am La-
pidarium – dem Grenzsteingar-
ten – trafen.

Der 23. Februar ist der Tag des
Grenzsteins. Weswegen die Bad
Vilbeler Grenzegänge immer
rund um diesen Tag angeboten
werden, wie Peter W. Hübner
sagt. Auch eigne sich der Ter-
min gut, da die Vegetation noch
Winterpause hat und die Steine
daher gut zu sehen sind.

Markierungen für
Hoheitsgebiete

Ein Grenzegang diente früher
dazu, gemeinsam die Grenzen
zu begehen, um zu überprüfen,
ob man sich noch einig sei, er-
läuterte er. Peter W. Hübner ist
einer von 70 Obleuten in Hes-
sen, die sich ehrenamtlich um
die historischen, denkmalge-
schützten Grenzsteine küm-
mern. Geografie, Politik, Ge-
schichte, Materialkunde und ei-
niges mehr umfasse diese Auf-
gabe – und einiges an
Werkzeug, wie er den Teilneh-
menden zeigt: Messlatten und
Markierungsstäbe, Schaufeln
und Spaten und mehr.

Am Dortelweiler Lapidarium
erläutert er zunächst die Bedeu-

tung der oft aus Basalt beste-
henden Grenzsteine. Sie mar-
kierten früher Hoheitsgebiete
und Grundstücke und doku-
mentierten mit ihren Inschrif-
ten Rechtsbeziehungen, indem
sie mit Abkürzungen oder Wap-
pen darauf hinwiesen, wem
oder wozu was gehörte. So
stand etwa „KP“ für Königreich
Preußen oder „GH“ für Groß-
herzogtum Hessen. Wappen
wurden gerne an Stellen ver-
wendet, an denen sie von vielen
Leuten gesehen wurden.

Die sogenannte Weisung, ein-
geschlagene Linien auf dem
Kopf des Steins, zeigte den
Grenzverlauf an. Vom Dortel-
weiler Lapidarium aus führt der
Grenzegang an der alten Orts-
grenzmauer entlang, in die ein
Grenzstein eingearbeitet ist,

hinunter zur Nidda, die früher
ein Grenzfluss war. Dort ist
zwar keiner der Steine zu se-
hen, aber ein Stab, der auf ei-
nen Stein unter der Erde hin-
weist.

Standorte sind in
Karten zu finden

Die Grenzsteinsetzungen sei-
en exakt in Karten protokolliert
worden, so Peter W. Hübner,
der einige der alten Karten und
Pläne zeigt. Deswegen könnten
sie heute relativ genau geortet
werden. Doch „vergrabene Stei-
ne bleiben vergraben“, denn
unter der Erde seien sie ge-
schützt vor meist landwirt-
schaftlichen Einflüssen. „Die
Flurbereinigung war ein großer
Zerstörer“, sagt Karsten Brunk,

selbst Obmann für Grenzstei-
ne. Dabei seien viele Steine
nicht nur beschädigt worden,
sondern auch durch Arbeiten
in den Erdboden gelangt.

Weiter geht es, zum Teil im
Gänsemarsch, zwischen Feld
und Nidda entlang, wo ledig-
lich ein paar Granitsteine zu se-
hen sind. Und wieder ein Mar-
kierungsstab, diesmal in einer
Hecke. Auch hier liegt ein Stein
in der Erde, der über alte Karten
lokalisiert werden konnte. Als
der Grenzegang vom Nidda-
Ufer aufs Feld abzweigt, ist es so
weit: Die ersten „richtigen“
Grenzsteine an ihren ursprüng-
lichen Orten sind zu sehen,
auch wenn der erste etwas un-
scheinbar ist.

„Es wird jetzt nur noch schö-
ner“, verspricht Peter W. Hüb-

ner. Und tatsächlich folgt am
Feld in Richtung Golfplatz,
über den die frühere Grenze
verlief, eine Reihe Steine aus
dem Jahr 1786. Auch auf dem
Golfplatz ist ein Grenzstein zu
sehen. Sie markieren die alte
Grenze zwischen dem König-
reich Preußen und der Freien
Reichsstadt Frankfurt, zu der
Dortelweil damals gehörte,
und werden von den Grenzgän-
gern ausgiebig begutachtet.

„Der Grenzegang ist ein tolles
Angebot“, fasst eine Teilnehme-
rin zusammen. Es sei schön,
dass es Leute gebe, die sich um
dieses historische Erbe küm-
mern.

Für das kommende Jahr plant
Peter W. Hübner im Frebruar ei-
nen Grenzegang im Bad Vilbe-
ler Wald.

Entlang der alten Steine
Peter W. Hübner bewahrt

Bad Vilbels Grenzsteine vor

dem Vergessen. Einst mar-

kierten sie die Grenzen

zwischen Hanau und Frank-

furt. Nächstes Jahr führt der

Grenzegang durch den Bad

Vilbeler Wald.

VON CHRISTIANE KAUER

Am Dortelweiler Lapidarium startet der diesjährige Grenzegang. Mit dabei: eine Trage voller Werkzeug – Messlatten und
Markierungsstäbe, Schaufeln, Spaten und mehr. CHRISTIANE KAUER (3)

Einer der Grenzsteine von 1786 ist in der Nähe des Golfplat-
zes zu entdecken.

Die alte Grenze führt mitten durch den heutigen Golfplatz,
wie der Grenzstein zeigt.

Bad Vilbel – Die Grünen Bad
Vilbel begrüßen die angekün-
digte Übergabe der Baugeneh-
migung für das kommunale
Sporthallenbad. Nach sieben
Jahren ohne Hallenbad sei je-
der Fortschritt wichtig für
Schulen, Vereine und die
Bürgerinnen und Bürger. Dass
nun „ein Bagger auf der Baustel-
le im Einsatz“ ist und die Ge-
nehmigung „grünes Licht“ er-
hält, sei ein Schritt, der längst
überfällig war, heißt es in einer
Mitteilung der Bad Vilbeler
Grünen.

Während Bürgermeister Se-
bastian Wysocki von einem „su-
per Tag für Bad Vilbel“ spreche,
kritisieren die Grünen die fi-
nanziellen Risiken, die die
Stadt zu tragen habe. Die Stadt-
werke würden 35 Millionen Eu-
ro für Rohbau und Parkhaus
beisteuern – und zusätzlich ein

Darlehen von 50 Millionen Eu-
ro an die Therme Group verge-
ben. „Für 85 Millionen Euro hät-
te die Stadt schon vor Jahren ein
eigenes, solides Kommunalbad
bauen können – ohne Abhän-
gigkeit von einem internatio-
nalen Investor und ohne stän-
dig neue Verzögerungen“, sagt
Tobias Grabo, Fraktionsvorsit-
zender der Grünen im Stadtpar-
lament. „Stattdessen hat man
sich in ein Konstrukt manö-
vriert, in dem die Stadt finanzi-
ell erhebliche Risiken eingeht
und bei dem wir keinerlei Kon-
trolle über Zeitplan oder Kos-
tenentwicklung haben.“

Die Grünen erinnern daran,
dass die Absicherung dieses
Darlehens bereits in den neuen
Verträgen verschlechtert wor-
den sei – ein Risiko, das sie
schon im Dezember letzten Jah-
res klar benannt hätten. „Dass

die Stadt mit dem vereinbarten
Darlehen tief in die Tasche grei-
fen müsse, obwohl die Therme
Group inzwischen von einem
globalen Finanzinvestor unter-
stützt werde, halten wir für völ-
lig unverhältnismäßig“, wird
Jens Matthias zitiert, der für die
Grünen im Bad Vilbeler Stadt-
parlament engagiert ist.

Auffällig ist für die Grünen
der Zeitpunkt der Genehmi-
gungsübergabe. Nach jahrelan-
gen Verzögerungen, Umpla-
nungen, Ankündigungen und
Rückziehern komme die positi-
ve Nachricht nun ausgerechnet
wenige Tage vor der Kommu-
nalwahl.

„Dass die Baugenehmigung
genau jetzt übergeben wird,
nachdem zuvor jahrelang
nichts voranging, ist zumindest
bemerkenswert“, sagt Kathrin
Anders. „Die Bürgerinnen und

Bürger haben ein Recht darauf,
zu erfahren, warum dieser
Schritt nicht schon früher mög-
lich war – und warum es ausge-
rechnet jetzt plötzlich so
schnell geht.“

Bad Vilbel brauche ein Hal-
lenbad. Nicht nötig sei dagegen
ein Blankoscheck für ein privat-
wirtschaftliches Großprojekt.

Die Grünen betonen, dass sie
das Ziel eines modernen, gut er-
reichbaren Hallenbads unter-
stützen. Sie fordern Transpa-
renz, solide Finanzierung und
eine klare Prioritätensetzung
zugunsten der öffentlichen Da-
seinsvorsorge.

„Wir werden den Bau kon-
struktiv begleiten – aber wir
werden nicht schweigen, wenn
die Stadt Millionenrisiken ein-
geht, die vermeidbar gewesen
wären“, ergänzt Myriam Gell-
ner abschließend. pm

„Der Preis ist für die Stadt zu hoch“
Grüne reagieren auf Baugenehmigung fürs Kommunalbad Bad Vilbel – Die evangelische

Auferstehungsgemeinde lädt
für Sonntag, 15. März, zu ihren
Gottesdiensten ein. Um 9.30
Uhr gestaltet Pfarrerin Ulrike
Mey in der Kirche in Dortelweil
das Fest zum Thema „Trösten,
wie eine Mutter tröstet“. Im
Gottesdienst um 11 Uhr in der
Christuskirche im Grünen Weg
werden vier Menschen getauft,
es wird zur Tauferinnerung ein-
geladen. Vor allem ältere Kin-
der könnten die Taufen miterle-
ben und mitgestalten. Wer
mag, kann seine Taufkerze mit-
bringen. Die Feier leitet Pfarrer
Klaus Neumeier, musikalisch
wird sie von der Orgel und von
einer Gottesdienstband mitge-
staltet. Pfarrerin Irina Vöge ge-
staltet um 17 Uhr im Gemeinde-
haus Massenheim einen Got-
tesdienst mit Mitarbeiterbegrü-
ßung. Musikalisch wird der
Gottesdienst vom Chor Cantile-
na und der Orgel begleitet. pm

Trösten, taufen
und begrüßen


